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Vorbericht.
eviebe Leſer, und Leſerinnen! denn fur euch ſchreibe

ich ausdrucklich mit, da habt ihr die Lebensge—
ſchichte einer wahren, einer ſeltnen Chriſtinn.
Schade ware es, wenn ihre Lichter, die ſie in ihrem

Leben leuchten lies, ſogleich von der Nacht ihres
Grabes uberwaltiget und verdunkelt wurden. Auch—
die lezten blafſen Strahlen der untergehenden Son
ne ſind noch fur diejenigen, welche das Licht lieben,

angenehm.
Jhr findet hier kein Jdeal, ſondern Original

der. Frommigkeit, keine fremde, oder durch Kunſt
verſchonerte, ſondern eigenthumliche, ganz natur
lich hingeworfene Zuge von ihrem Bilde, keine ge
dungene eitle Lobrede, ſondern eine freywillige, die
allgemeine Erbauung erzielende Beſchreibung ih
res Lebens und Toder.

aßt ihr euch durch dieſe Blatter zum Lobe des
Jeſu, der die Sunder gerecht und ſelig macht, er
muntern; ſagt ihr beym Leſen derſelben biswei
len mit freudigem Munde zu euch ſelbſt: es giebt
ſchon noch Fromme. und Glaubige in der Welt;
legt ihr ſie zuletzt mit dem redlichen und feſten
Vorſatz weg: mein Leben ſey, wie ihr Leben, und

mein Ende, wie ihr Ende! ſo erfullt ihr den in
nigen Wunſch meines Herzens, der mich antrieb,
ſie zu ſchreiben.

Zuerſt noch einige nahere Lebensumſtande:

Die



 nn
Die weiland hochwohlgebohrne Frau, Frau

Sophie Henriette Chriſtiane von Wolfß
ramsdorf, eine gebohrne von Ende, aus dem Hau
ſe Krotſchwitz in der Grafſchaft Gera, wurde am
10 November 1709. gebohren, den 22. Tag die
ſes Monats durch die heilige Taufe wiedergeboh
ren, im Jahr 1737. mit dem hochwohlgebohrnen
Herrn, Herrn R. N. von Wolframsdorf, Erb
Lehn und Gerichtsherrn auf Oberkoſtritz, wie auch

Sr. Konigl. Maj. in Pohlen, und Churfurſil.
Durchl. zu Sachſen hochwohlbeſtalt geweſenen
Obriſtwachtmeiſter vermahlt, 1740. durch ſeinen,
im 67. Jahre ſeines Alters erfolgten Tod in den
Wittwenſtand geſetzet, 1743. von; Jhro un
ſers gnadigſt regierenden Furſten und Herrnz
Heinrich des Eilften, Eltern Reuſſen ec. Hoch4
furſti. Durchlaucht, als Hofmeiſterinn fur höchſt
Dero Durchlauchtige iunge Herrſchaften hieher
berufen, und am 14. December des 177 gſten Jah
res nach einem ausgeſtandenen heftigen Bruſt
und Magenfieber, ſelig vollendet, nachdem ſie

Jo. Jahre, 3. Wochen, 2. Tage gottſelig in die
ſer Welt gelebet hatte.

J

 Mſicht



 icht erſt da, wo die lebhafteſten Empfindun
 gen des nahen Todes die hartnackige Hof
nung eines langern Lebens aus dem beſturzten
Herzen hinausdraugen, wo man ſich auf allen
Seiten von der Nothwendigkeit, an Gott und
Ewigkeit zu denken, umlagert ſieht, nicht erſt in
dieſen bangen und durftigen Stunden, ſondern
wenigſtens ſechzig Jahre vorher geſchah die Be
kehrung der ſeligen Frau Hofmeiſterinn von
Wolframsdorf. Sie war ſchon ein frommes
Kind. Welch ein Vorzug vor Tauſenden! So
bald ſie nur anfieng, deutlich zu denken; ſo bald

waren ihr: Gott Jeſus Himmel
Lieblingsgebanken. So bald ſie ihre Gedanken
und Empfindungen mit Worten auszudrucken im
Stande war; ſo baldtrug ſie dieſelben auch inrent“
himmliſchen Vater im Gebet vor. So bald ſie

A. leſen



2 t ν
leſen konnte; ſo bald fuhlte ſie einen Trieb in ſich,
die heiligen Urkunden unfrer Seligkeit zu leſen.
Sie las ſie mit forſchender Aufmerkſamkeit, mit
beſtandiger Anwendung auf ſich ſelbſt. Jnniges
Wohlgefallen an den darinnen geoffenbarten
Heilswahrheiten reizte ihre fromme Wißbegierde,
ſie immer wieder zu leſen, und immer beſſer ver
ſtehen zu lernen. Sie fand an dem Worte Got
tes ſo viel Geſchmack und Vergnugen, daß ſie
der Betrachtung deſſelben den großten Theil der
ienigen Zeit widmete, welche ihr der ordentliche

Unterricht, den ſie in dem Hauſe ihrer Eltern
genoß, ubrig lies. Beſonders zog die Lehre von
Jeſu, und ſeiner geſtifteten Verſohnung ihre
ganze Setle auf ſich. Schon damals war ihr
die Predigt von dem gekreuzigten Chriſto gottliche
Kraft und Weisheit. Sie gewann Chriſtum
lieb, und entſchloß ſich, demienigen ihr ganzes
Leben zu heiligen, der aus Liebe gegen fie ſein Le
ben fur ſie gelaſſen hat. Vortrefliche Entſchlieſ
ſung! Deſto vortreflicher, ie eifriger ſie ſich be
muhte, fie auch auszufuhren?

O ihr Eltern, reiche und arme, vornehme
und geringe! denkt hierbey an eure Kinder, an
ihre wahre Gluckſeligkeit. Denkt daran, daß ſie
nicht blos Leib, ſondern auch Seele haben; eine
Seele, deren Bedurfniſſe groſſer find, als die

Bedurfniffe ihres Leibes. Sorget fur die früh—
zeitige Bildung und Heiligung ihres verderbten

Herzens.
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Herzens. Geſtattet es nicht, daß ſie ihre ganze

Kindheit, den Fruhling ihres Lebens, verſpielen
durfen. Nicht bald genug konnt ihr ihnen reli—
gloſe Geſinnungen einfloßen. Nicht bald genug
konnt ihr ſie mit ihrem Schopfer und Erloſer,
mit ihren Verdorbeuheiten und Unarten, mit ihren
Pflichten und Beſtimmüngen bekaunt inachen,
nicht bald genug ihnen etwas von dem heiligen
Leben und wverdieuſtlichen Leiden Jeſu Chriſti, auf
eine liebreiche unid faßliche Art, vorſagen, nicht
bald genug die Bibel in die Hande geben; aber ia
nicht blos deswegen, damit ſie daraus leſen ler
nen: benn das iſt wirklich zweckwidriger, beſchim
pfender Gebrauch dieſes allertheureſten Buchs,
ſondern deswegen, damit ſie etwas Gutes fur ihr
Herz daraus lernen. Chriſten, thatige Chriſten
muſſen eure Kinder werden, wenn ſie gluckliche
und nutzliche Menſchen werden ſollen. Aber, um
Gotteswillen! laßt ihnen das liebevolle und lie?
benswurdige Chriſtenthum nicht einzanken, ein

fluchen, einpcitſchen: denn der Schade, der
daraus erwachßt, iſt unabfehlich, beweinenswur
dig, iſt zunachſt dieſer: das Chriſtenthum ſelbſt
wird ihnen zum Verdruß. Gegwohnet
ſie bald zum Gebet aus dem Herzen an. O
was ifſt das fur ein Vergnugen, wenn man ein
kleines Kind in der Sprache ſeines Herzens mit
Gott reden hort! Religionsunterricht muß allem
andern Unterricht vorgehen.

A2 Anſtatt



Anſtatt, daß bey manchen Kindern die Hof
nung, die ſie von ſich gaben, mit zunehmenden
Alter verwelkt, ſo reifte ſie vielmehr bey der edlen
von Wolframsdorf immer mehr den ſchonſten
Fruchten entgegen. Je mehr ſie an Lebensiahren
zunahm; deſto mehr nahm ſie auch in der Gottſe
ligkeit zu, deſto mehr wuchs ſie in der Erkentnis
und Gnade Jeſu, deſto großer wurde ihre Liebe
zu Gott und ſeinem Worte, deſto feuriger ihr
Eifer, zu beten, unſtraflich zu leben, iede Ge
legenheit, etwas gutes zu lernen, und zu thun,
zu ergreifen, und zu benutzen. Je mehr ſie ſich
denienigen bedenklichen Jahren naherte, welche
fur viele iunge Leute die Klippen ſind, woran die
ganze Wohlfart ihres Lebens ſcheidert; deſto vor—
ſichtiger wandelte ſie, deſto feſter hielte ſie ſich an
Gott, deſto ſorgfaltiger gieng ſie den Reizungen
und Verſuchungen zur Sünde aus dem Wege.
Sie floh ſolche Geſellſchaften, welche ihrer Un
ſchuld gefahrlich zu ſeyn ſchienen, und ſuchte hin
gegen den Umgang mit ſolchen-Perſonen, die ſie
kannte, deren Gottesfurcht entſchieden war.
Prediger, die die Wichtigkeit ihres Berufs ken
nen, waren ihre angenehmſten Geſellſchafter.
Wann andre von ihrem Stande, Geſchlechte und
Alter in dem Gerauſche der ſo genannten großen

oft ſehr klleinen Welt die paar guten Kentniße
und Geſinnungen, die ihnen etwa in ihrem iun
gern Alter muhſam eingepragt worden ſind, wie
der zerſtreueten und vereitelten, oder die heiter

ſten
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ſten Stunden des Tags mit namenloſen Kleinig—
keiten zubrachten, oder aus Romanen uberſpannte,
ſchwarmeriſche, unanwendbare Vegriffe von Liebe
und Tugend mit heiſen Lippen einſogen, ſo glu—
hete ſie beym Leſen geiſtvoller Erbauunagsſchrif—
ten, oder lag in ſtiller Einiamkeit auf ihren Knieen
vor Gott, oder beſprach ſich mit tugendhaften
und erfahrnen Freunden und Freundinnen über
die Angelegenheiten ihrer unſterblichen, zur Ewig
keit beſtimmten Seele, oder beſorgte das Haus—
weſen ihrer geliebten Eltern. „Jch kann, und
muß, dachte ſie, die kurzen Tage meines koſtba
ren Lebens heilſamer und angenehmer durchleben.
Wer gutes zu thun weis, und thut es nicht, dem
iſts Sunde. Schlechter Sagme tragt auch ſchlechte

Fruchte.“ Ungeheuchelte Gottesfurcht, gefallige
Sittſamkeit, edle Arbeitſamkeit, das, ihr Jung

linge, und Jungfrauen! das muſſen die Ge
ſpielinnen eurer Jugend ſeyn: denn das ſind zu
gleich die wohlthätigen Freundinnen, welche euch

an ihrer ſchweſterlichen, ſichern Hand von man
cher gefahrlichen Verſuchung entfernen, und zu
einem wurd?gen Gatten hinfuhren.

Gott hatte ſeiner auserwahlten Freundinn
vorzugliche Naturgaben anvertrauet: viel faſ
ſendes und feſt behaltendes Gedachtnis, ſcharfe
Beurtheilungskraft, Lebhaftigkeit des Geiſtes,
ſchnelle und feſte Entſchloſſenheit, Redlichkeit des
Herzens. Deſto mehr machte ſie ſichs zur Pflicht,

A 3 ihre



ihre Talente heiligen, und dadurch erſt recht brauch
bar machen zu laſſen; zumal, da ſie wußte, wie
leicht ſie gemißbraucht werden konnen, und wie
wenig auch das beſte Genie ahne die unterſtutzen
de und heiligende Gnade der ewigen Weisheit aus
richten konne. Was ſind die koſtbarſten Edel—
ſteine, wenn ſie nicht geſchliffen, und ihrer Be

ſtimmung gemas gebraucht werden? Nichts
kränkte ſie mehr, als wenn ſie horte, oder ſah,
daß Leute ihre großen Fahigkeiten ſa elend an
wandten, daß ſie ſle zur Entheiligung deſſen, der
ſie ihnen gab, zur Beſtreitung der Wahrheit der
gottlichen Religion Jeſu, zur Begunſtigung und
Vertheidigung des Unglaubens gebrauchten und
recht anſtrengten. Das ſind, ſagte ſie bisweilen
mit Wehmuth des Geiſtes, das ſind beweinens
wurdige Leute! das iſt unſelige Anwendung ih—
rer Seelenkrafte! Sie wandte die ihrigen beſſer,
gewiſſenhafter an, ganz zur Ehre Gottes und

Jeſu.

Sie beſaß eine ausgebreitete und grundliche
Erkenntnis von geiſtlichen und gottlichen Din
gen; eine Erkenntnis, die in eben dem Umfang,
und eben der Grundlichkeit ſchwehrlich bei einer
Perſon ihres Geſchlechts angetroffen wird. Tief
drang ſie, geleitet von dem Geiſt der Wahrheit,
in den Sinn der heiligen Schrift ein. Auch
den ſchwerſten und zuſammenhangendſten Vor

trag des gottlichen Worts konnte ſie mit leichter

Muhe



ee— 7Muhe faſſen, deutlich uberſehen, treffend beur.
theilen. Was ſie wußte, ſuchte ſie in Ausubung
zu bringen. Auf ein ſolches Chriſtenthum, wel
ches blos Speculation iſt, bey welchem einige gu
te Gedanken und Neigungen, wie Eiszapfen, an
der Oberflache des Herzens herum hangen, hielte
ſie nichts. Sie empfand die Kraft des Glau
bens an Jeſum. Jhr Herz brannte von heili—
ger Liebe gegen ihn, ferne von ſuſſen Phantaſien
einer erhitzten Einbildungskraft, ferne von der uber
triebenen Begierde, von andern zu fordern, daß
ſie eben das empfinden ſollen, was ſie empfand,
ferne von aller heuchleriſchen Andachtelen. Mund
und Herz und Leben ſtimmten bey ihr auf das voll

kommenſte mit einander uberein. Die Verſoh
nung Jeſu durch ſein Blut am Kreuze war das
Element ihrer Seele. Die ſchazte ſie uber alles.
Himmliſche Wonne und Seligkeit athmete ſie,
wenn ſie davon redete, oder reden horte. Jch
weis ihre Geſinnungen nicht kurzer und richti
ger auszudrucken, als mit den Worten des Apo
ſtels: Chriſtus iſt mein Leben und Sterben iſt
mein Gewinn. Jeſus Chriſtus, der Gekreuzig
te und Auferſtandene, der wahrhaftige Gott und
das ewige Leben, der Verſohner und Heiland
der Welt, war ihr Leben, ihre Gerechtigkeit, ihrt
Gtarke, ihre Ruhe, ihre Freude, ihre Ehre, ihre
Hofnung, ihre Seligkeit, das Ziel ihrer

Gedanken, ihrer Wunſche und Handlungen
war ihr Alles in Allem. Jhn uber al—

A4 let
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les zu lieben, und zu ehren, war ihre vornehm
ſte Sorge. Was ſie lebte, das lebte ſie im Glau
ben des Sohnes Gottes, der ſich fur ſie in den
Tod gegeben hat.

Mochte man doch einmal aufhoren, die er—
fahrungswidrige, die grundfalſche und ſchadli

Nche Meinung in die Welt auszuſtreuen, ais ob
der Glaube, an das Verdienſt Jeſu die Triebe
zur chriſtlichen Tugendhaftigkeit erſticke, und ent
krafte, und hingegen die Tragheit und Unthatig
keit in guten Werken ernahre! Mochte man ſich
doch ſchamen, dadurch die ſchandlichſten Verlaum
dungen wider die Edelſten unter den Menſchen aus

zuſchaumen! Glaubten die Apoſtel Jeſu nicht
auch an ſeine Verſohnung? Und waren ſie nicht
Tugendhafte? Nicht Eiferer in guten Werken?
Nicht Heilige? Und, wer ſind die Tugendhafte—
ſten unter den heutigen Chriſten? Wer ſind die—
jenigen, die mit unermudeten Eifer der Heilig
keit nachiageni, die andere Minſchen an Recht
ſchaffenheit ubertrenen? Glaubige ſind es, die
Jeſum zu ihrem Berſohner und Heiland ange
nommen haben. Der Glaube an das Verdienſt

9deſu reiniget nicht nur unſer Gewiſſen von toden
und unfruchtbaren Werken, heiliget nicht nur unſer

bverderbtes Herz, ſondern er belebt es auch,er erfullt
es auch mit gottgefalligen Trieben und Entſchlieſ
ſungen. Nichts treibt uns ſo machtig an, Gott
an unſerm Leibe und Geiſte zu preißen, als der

Gedan
J



Gedanke: ich bin theuer erkauft. Ein redendes
Beyſpiel davon iſt unſre vollendete Gerechte.
So gewiß ſie uberzeugt war, daß ſie nicht durch
des Geſezes Werke, ſondern durch den Glauben
an den Mittler, der die Gottloſen gerecht macht,
gerecht und ſelig werden konne; ſo eifrig beſtreb
te ſie ſich, doch, Werke des Geſetzes zu thun, oh—
ne ſich aber im mindeſten ein Verdienſt daraus

au mächen. Wie konnte ich, ſprach ſie, wiſſent
lich und vorſatzlich ſundigen, da die Bußung
meiner Sunden meinen Heiland ſo viel gekoſtet
hat? Jhr Glattbe  war durch Liebe gegen Gott
und Menſchen wirkſam. Sie war eine thatige
Chriſtinn.

Dieſer thatige Glaube heiligte und veredel
te ihre ganze Seele, ihr ganzes Leben.

Sie war eine zartliche Gattinn, eine wahre
Gehulfinn eines gutgefinnten Gemahls, der es mit
der That bewies, daß auch ein Officier Chriſt
ſeyn konne. Jhm die Beſchwehrlichkeiten des

.Alters, und die ſchmerzvollen Tage einer lang
wierigen Krankheit durch die ſorgfaltigſte und

unermudeteſte Pflege nach Leib und Seele, zu
erleichtern, war ihr die angenehinſte Pflicht. Ger

ne opferte ſie ſeinem Siechbette ihre nachtliche
Ruhe auf, bis zu dem traurigen Augenblick, der

fur ſie zu bald kam, wo ſie ihm ſelbſt, zwar un—
ter den heiſeſten Thranen der Wehmuth, aber

A5 doch
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doch auch zugleich mit der frohen Hofnung, ihn

bald, wieder im Himmel zu ſehen, die Augen zu
druckte. Daß ſie  doch auch hierinn viele Nach
folgerinnen hatte! Gott ſegnete zwar ihren kur
zen hochſtvergnugten Eheſtand nicht mit Kin
dern; aber er gab ihr deſtomehr geiſtliche Sohnt
und Tochter.

Wenn auch der hohe und unſchatzbare Werth

der Frommigkeit von manchen Menſchen ver?
kannt wird, ſo giebt es doch noch hier und da ei
nige, welche ihn erkennen und ſchatzen. Als die
Unbekannten, und doch bekannt! Wurdig war
es dieſe gottesfurchtige Wittwe, daß ſie unſre
durchlauchtigſte, beſte Landesherrſchaft kennen
lernten, liebten, an ihren Hof zogen, und die hof
nungsvolleſten jungen Herrſchaften nicht nur ihr
rem lehrreichen Umgange, ſondern auch zugleich
mit ihrer erfahrungsvollen und grundlichen Un

terweiſung ubergaben. So wurdig ſie einer
ſolchen Herrſchaft war; ſo wurdig war auch ei
ne ſolche Herrſchaft einer ſolchen Dienerinn.
Eine eben ſo angenehme, als wichtige Beſchafti—
gung fur ſie war es, ſolche gute, milde, nach
Weisheit und Tugend emporſtrebenbe, theure Her
zen bilden zu helfen; eine Beſchaftigung, in der
ſie die gewiſſenhafteſte Treue und Sorgfalt be
wies, und die die Gnade des Herrn auch mit dem
erwunſchteſten Erfolg kronte. Ohne zu niedri—
gen Sthmeicheleyen und unerlaubten Menſchen

gefal-
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gefalligkeiten herabzuſinken, wurde ſie von Je—
dermann geliebet.

Sie liebte auch alle Menſchen herzlich, auch
die armſten und geringſten, auch ihre Feinde,
(wenn ſie einige hatte), war eine redliche und of—
fenherzige Freundinn, eine abgeſagte Feindinn von

Falſchheit und Verſtellung. Was ſie ſprach,
kam aus dem Jnnerſten ihres Herzens heraus.
Eine Art des Kummers war es ihr, ſo furſichtig
zu reden, und zu handeln, daß ja Niemand da—
durch beleidiget wurde. Die geringſte Vermu
thung, Jemanden zu nahe getreten zu ſeyn, ſezte
ihr zartes Gewiſſen in Unruhe. Sollte fie Je
mand beleidigt haben, ſo geſchah es wider ihren
Willen, ſo geſchah es da, wo Zuruckhaltung,
Stillſchweigen, oder eine andre Handlungsart
noch beleidigender, noch ſchadlicher fur ihn gewe
ſen ſeyn wurde. Jhre Freundſchaft erſtreckte
ſich viel weiter, als die gewohnliche Freundſchaft

der Welt. Sie nahm an den Begegniſſen Ande
rer den zartlichſten Antheil, ſie that wohl.

Schon in ihrer fruhen Jugend legte ſie von
ihrer uneigennutzigen, aus wahrer Gottes- und
Menſchenliebe herfließenden Wohlthatigkeit eine
unerwartete, fur die Zukunft viel verſprechende
Probe ab. Sie wurde uberredet, in eine Lotterie
zu ſetzen, und gewann eine anſehnliche Summe
Geldes. Ohne Jemanden etwas davon zu ſagen,

uüber—



uberlies ſie ſogleich die Halfte davon einem Pre
diger, mit dem Auftrag, Bibeln und andre
geiſtliche Schriften dafur zu kaufen, und ſie unter
die Armen auszutheilen. Dieſe wohlthatigen
Geſinnungen ſetzte ſie durch ihr ganzes Leben fort.
Aber ſie ſorgte nicht nur fur das leibliche Wohl
ihrer Nebenmenſchen, ſondern auch fur das Heil

ihrer Seele. So hald ſie nur horte, daß ein
Armer keine Bibel beſitze wie arm iſt doch der
jenige, der dieſen herrlichen Schatz nicht beſitzt,
oder auch, nicht gebraucht! ſo bald beſchenkte

ſie ihn damit. Sie unterrichtete Unwiſſende,
ſie ermunterte Trage, ſie warnte Sichere, ſie
beſtrafte Laſterhafte, ſie wies Jrrende zurechte,
ſie gab Bekummerten Rath, ſie troſtete Trauri

ge. Dieſes, deucht mir, iſt die edelſte, die ge
meinnutzigſte die rechte chriſtliche Wohltha
tigkeit, die ſich nicht blos unſerer leiblichen, ſon
dern auch unſerer geiſtlichen Bedurfniſſe annimmt.
Denn iſt nicht die Seele mehr, als der Leib?
Und wie oft nutzt uns ein guter Rath, eine beſſere
Belehrung, eine liebreiche Beſtrafung und Zu—
rechtweiſung, ein ſanftes Wort des Troſtes und
der Aufmunterung mehr, als Silber und Gold?
Unſere wohlthatige Menſchenfreundinn gab mei
ſtentheils im Verborgenen. Das ſtille Vergnu
gen, das aus dem Bewußtſeyn entſtand, einen
Durftigen erfreuet zu haben, war ihr lieber, als
der lauteſte Dank. Jhre Wohlthatigkeit uber
lebte ihren Tod. Denn ſie vermachte ſowohl den

hie



hieſigen Wayſenanſtalten, als auch den Hausar
men ein Capital. Dort arntet ſie ohne Aufho
ren. Mir deucht, ich ſehe es, wie hier ein Se—
liger und dort einer ihr entgegen eilet, ſie tau—
ſendmal ſegnet, mit ihr vor dem Throne des All—
gutigen niederſinkt, und ewige Vergeltung auf
ſie herabfleht. Mir deucht, ich hore es aber
auch, wie ſie, ganz in Demuth und Freude hin
gegoſſen, in das laute Bekenntniß ausbricht:
nicht mir, Herr! nicht mir, ſondern deinem Na—
men ſey Ehre.

Ohngeachtet ihr Wohnzimmer ein Tempel
war, in welchem ſie ihrem Gott unablaßig dien—
te, ohngeachtet ſie ſich taglich ſtundenlange aus
ſeinem Wort erbauete, ohngeachtet ſie den Weg
zur Seligkeit genau kannte, und mit munterer
Eilfertigkeit darauf wandelte, ohngeachtet ſie ſich
ſelbſt die erbaulichſten Predigten halten konnte,
ſo beſuchte ſie doch ungemein gerne den offentli
chen Gottesdienſt. Voll Begierde, das Evan
gelium Jeſu in dem Hauſe des Herrn gemein
ſchaftlich mit andern zu horen, zu ſingen, zu be
ten, war ſie allemal die erſte und lezte in den
Verſammlungen der Chriſten. Dann mußte
ſie ſchon recht krank ſeyn, wann ſie davon zurueck
blieb. Dieſe traurige Nothwendigkeit, ſie zu
verſaumen, ſchmerzte ſie in ihrer Krankheit am
empfindlichſten. Sie erklarte den dffentlichen
Gettesdienſt fur eine auenehmende Gnadenwohl

that
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that des Herrn, des tiefſten Danks, der ereu
ſten Anwendung hochſt wurdig. Das Evange
lium Jeſu erquickte und belebte ihr ganzes Herz.
Sie konnte ſichs nicht ſatt leſen, und horen. Pre
digten, in welchen weiter nichts, als ein wenig
trockne Moral vorgetragen wird, die nur dem

Verſtand gehalten werden, die den Zuhorer
blos zum Glauben und zur Heiligung im allge—
meinen ermahnen, ohne ihn zugleich zu unterrich
ten, wie er dazu gelangen. konne, denen die See

le einer chriſtlichen Predigt, Jeſus Chriſtus,
fehlt, ſolche Predigten gefielen ihr nicht.

So gerne ſie das Wort Gottes horte, ſo
gerne betete ſie auch, aber nicht aus Formulaten,
ſsndern aus dem Herzen. Da fie ſelbſt die koſt
bare Erlaubnis hatte, vor dem Angeſichte ihres
Gottes und Heilandes erſcheinen, und ihm ihr
Anliegen vortragen zu durfen, ſo wollte ſie nicht
erſt hinter eine andere Perſon treten, und durch
einen freniden Mund zu ihm teden. Ungekun
ſtelter Ausdruck eines glaubigen, demuthigen, ge
ruhrten, verlangenden Herzens, iſt wohl das
ſchonſte Gebet fur den Gott, der das Herz an
ſirhet. Mit einer ſolchen Feriigkeit, mit einer
ſolchen Erhebung und Jnbrunſt des Geiſtes, mit
einer ſolchen kindlichen, tief in das Vaterherz
Gottes eingreifenden Zuverſicht, mit einem ſol
chen Gefuhl ihrer Armuth und Unwurdigkeit, ha
be ich noch Riemand beten gehoret, als ſie. Noch“

auf
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auf ihrem Sterbebette, als ſie das heil. Abend—
mahl zum leztenmal empftieng, da ihre Glieder in
der auſerſten Schwachheit da lagen, o wie kraft-
voll, wie fertig, wie ruhrend betete ſie da noch!
Wie ſtark rang ſie da mit Jeſu! Wie feſt hielt
ſich ihr Glaube an ſeine Verheißung, an ſein Ver
ſohnungsblut, an ſein erbarmungsvolles und
treues Herz! Wie inbrunſtig ſeufzte ſie zu ihm,
um Gnade, um Hulfe, um Vergebung der
Sunden! Wie tief ſenkte ſie ſich mit allen ihrent
Jammer und Elend, mit allen ihren Tugenden,
mit allen Augenblicken ihres Lebens, in ſeine Er—
barmung, in ſeine Verſohnung hinein! Hier
ſah ich eine ſichtbare Erfullung der gottlichen
Verheißung: laß dir an meiner Gnade gnugen:
denn meine Kraft iſt in dem Schwachen machtig.
Jhr Leben war eine lebendige Auslegung der Wor

te: betet ohne Unterlaß. Ohn Unterlaß unter
hielte ſie ſich mit Gott. Beſtandig dachte ſie an
ihn, redete ſie von ihm. Jmmer verlangte ſie
nuch ihm, und ſeinem Heil. Sie betete nicht nut
allein in der Einſamkeit, ſondern auch mit andern
Liebhabern und Liebhaberinnen des Gebets ge
meinſchaftlich, nicht nur fur ſich ſelbſt, ſondern
auch fur andere, fur alle Menſchen. Entzu
ckender, herzerhebender Gedanke fur mich: ein
Froinmer, oder eine Fromme, ein Menſch, der

erhorlich betet, betet furmich! Aber, ſie win
ſelte nicht immer, ſondern ſte dankte, und lobete
und frohlockte auch oft. So ſehnlich ſie es

wunſchte,
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wunſchte, den Herrn beſtandig zu loben, immer
dankend fich zu ihm aufzuſchwingen; ſo wehe
that es ihr, wenn ſie die Schwachheit desl! Flei
ſches daran verhinderte—

Doch war ihr Geiſt mehr im Himmel, als
auf Erden. Ganz himmliſch geſinnt, ſah ſie
uber die Eitelkeiten der Welt mit edler Verach
tung hinweg. Mit hellen, unverwandten Glau
bensaugen blickte ſie in das Unſichtbare hinein. Jh

re Neigungen und Hofnungen hatten ſich ſo feſt an
das Himmliſche und Unvergangliche angeheftet, wa
ren da ſotief eingewurzelt, daß ſie die machtigſten

Reize des Jrrdiſchen und Verganglichen nicht
davon losreiſſen konnten. Daher kam es, daß
ſie weder bey glucklichen Begegniſſen ausgelaſſen,
und trotzig  ſich erhob, noch bey widrigen Vor
fallen trqurig und muthlos hinſank. Von der:
Wiege.bis zum Grabe ſehnte ſie ſich nach dem
Himmel, ſtarb ſie gerne, nicht aus ſchwarzem Ue-

berdruß der Welt, ſondern um, entfeſſelt. von dem
Leibe des Todet, uber alle Tragheit und Schwach
heiten erhaben, den Gott recht lieben und lo
ben zu konnen, deſſen Gnade gegen ſie ſo gros war.

Aber, ganz gewiß uberhoh ſich dieſe Chriſtinn vom erſten Range ihrer großen Vorzuge?

Ganz.gewiß blahte ſie ihre ausgebreitete, grund
liche, wirkſame Erkanntnis auf? Verachtete ſie
andere, die ſie auf der Laufbahn der Gottfelig-

keit
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keit weit hinter ſich zuruck lies? Nichtsweni—
ger! Demuth, wahre Demuth war die großeſte

und ſchonſte unter ihren Tugenden, die den Werth
der ubrigen entſchied und erhohete. O wie klein,
wie unwurdig, wie ſundhaft erſchien ſie in ihren
eigenen Augen? ſundhafter und unwurdiger, als
alle andere Menſchen! Auch den offenbarſten
Sunder verachtete ſie nicht, warf ſie nicht weg.
So gelinde und ſchonend ſie das Verhalten an
derer beurtheilte, ſo ſtrenge beurtheilte ſie ihr ei
genes. Den kleinſten Fehltritt, den ſie etwa
aus Schwachheit begieng, erkannte ſie fur ſchwe

re Verſundigung. Das lebhafteſte und uber
zeugungsvollſte Gefuhl der Wahrheit: aus Gna

den bin ich, was ich bin, ergoß ſich in alle ihre
Worte und Handlungen. Sie nannte ſich nicht
nur ſelbſt gerne eine arme Sunderinn, ſondern
ſie horte ſich auch von andern gerne alſo nennen.
(Hort ihr dieß, Stolze, eingebildete Heilige, die
ihr andere neben euch verachtet, und euch ent
ruſtet, wenn man von eurer naturlichen Verdor
benheit und Sundhaftigkeit redet?) Die ver
dienteſte Lobeserhebung beſchamte und beugte ſie.

Muhe koſtete es, ſich der Thranen zu enthalten,
wenn ſie von dem Reichthum der gottlichen Barm
berzigkeit, die ihr wiederfahren iſt, ſprach; und
davon ſprach ſie ſehr oft. Die. Geduld des
Herrn'achtete ſie fur ihre Seligkeit. Und, in
einer ſolchen Gemuthsverfaſſung, ſo im lebendi

gen Glauben an den Ueberwinder des Todes, ſo

B lebens
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an. Selig iſt derjenige, den er alſo antrift!

Schon ſeit einigen Jahren fuhlte ſie die
Abnahme ihrer Leibeskrafte ſo ſtark, daß ſie ihr
nahes Ende mit frohlicher Zuverlaßigkeit ſich
ſelbſt und andern vorher ſagte. Aber, ihr Geiſt,
blieb immer noch munter und ſtark. Es gefiel
dem Allweiſen, die Hutte ihres Leibes langſam
und ſchmerzhaft abzubrechen. Zwar war wohl
der feſte Bau derſelben die nachſte Urſache davon,
allein, er, der Allweiſe, hatte wohl auch noch,

andere Urſachen und Abſichten dabeh. Ueber
haupt glaube ich, daß die verſchiedene Todesart
der Glaubigen fur ſie in der Ewigkeit ein Ge
genſtand ihrer Bewunderung und Dankbar—
keit ſeyn werde, daß der Herr des Lebens
und des Todes mehr, als eine Abſicht dabey
zu erreichen ſuche; Abſichten fur die Kranken
ſelbſt, Abſichten fur ihre Freunde und Anver-
wandte, Abſichten fur andere Menſchen. Wa
re es ihm nicht leicht, das Band zwiſchen
teib und Seele, das er ſelbſt geknupft, auf.
eine fur uns unempſindbare Weiſe geknupft hat,

auch wieder ſanft aufzuloſen? Entſprache es
nicht ſeiner Gute, der Gute des jzartlichſtlieben
den Vaters, ſeine Kinder auf Erden bald, und
mit ſanfter Hand uber die außerſten Granzen
ihrer Pilgrimſchaft hinuber in ihr ewiges Vater

land hineinſüfuhren? Getroſt, kranker, lei
den
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dender Chriſt! dulde und freue dich, und erbaue
noch andere durch Worte und Handlungen. Das
iſt die letzte Gelegenheit in dieſem Leben fur dich,
gutes zu thun. Auch dein ietziges Leiden tragt
noch gute Fruchte, Fruchte auf Erden und im
Himmel.

Fur mich waren die letzten Stunden der ſe
ligen Frau Hofmeiſterinn Erbauungsſtunden;
und ich zweifle nicht daran, daß ſie es auch fur
andere, die um ihr Todenbette waren, geweſen
ſind. Jbre letzten Reden verdienen es, daß ich
einige derſelben anfuhre. Da ich ihr ſogleich
im Aufange ihrer Krankheit meine mitleidende
Theilnehmung an ihren Schmerzen und Leiden
bezeugte, antwortete ſie mit ſichtbarer Heiterkeit
des Geiſtes: „Meine Seele iſt ſtille zu Gott,
der mir hilſt, der mir von einem Augenblick zum
andern durchhilft, Es giebt auch eine verbor
gene Hulfe Gottes. Er iſt treu. Millionen
mal habe ich es erfahren, daß er treu iſt. Ge—
wiß, er laßt mich nicht uber mein Vermogen
verſuchen. Jch werde ihm noch danken, daß
er meines Angeſichts Hulfe, nnd mein Gott iſt.

dr en g r erg
auch etwas leiden muß. Jch kann nicht ver
derben, das iſt unmoglich: denn ich. bin ein
Eigenthuni Jeſu. Jch habe Friede mit Goit
durch meinen Herrn Jeſum Chriſtum. Mein

B 2 Hei



20 mανHeiland iſt inmer bey mir, und erquickt. mich
mit der Kraft ſeines fur mich vergoſſenen Blu
tes. Ach! ich arme Sunderinn bin es nicht
werth, daß er mir ſo nahe iſt, daß er ſo zartlich
mit mir umgeht. Jch Unwurdige! O wie
will ich ihn loben, wie will ich ihn loben, wenn
ich anſchauend zu ſeinen Fußen liege!,

Ein anderesmal beantwortete ſie meine
Frage: wie ſie ſich beſinde? mit dieſen Wor
ten: „hier liege ich in dem Erbarmen mei—
nes Gottes. Nichts ſcheidet mich von Jeſu,
kein Schmerz, kein Tod, nichts. Jch ruhe
ganz in ſeinen Wunden. Keine Gewalt ſoll
mich aus denſelben heraustreiben. Jch bin
ſein, und er iſt mein. Er aebe mir nur aus
daurende Geduld, gebe nur, daß ich nichts anders
will, als was er will. Was iſt mein Leiden
gegen dasjenige, was mein Heiland um meinet—
willen erduldet hat? Und wie viel tauſend
Menſchen, unter welchen. auch Kinder Gottes
ſind, haben es nicht ſo gut, als ich es habe?
Was bin ich Staub und Aſche!,

Heran, Unalaubige! Sichere! Namen
chriſten! heran zu dem Sterbebette einer wah
xen Chriſtinn, die ihre Gerechtigkeit und Star—
ke im Herrn hat. Fuhlet hier eure Schwa
che, eure Ungluckſeligkeit. Lernet hier getroſt
und ſelig ſterben. Sehet hier den Triumph
des Glaubens, den Triumph uber Welt, uber
Schmerzen, uber die Schreckniſſe des Todes.

Geher
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Sehet hier die wahre Starke und Große eines
Menſchen, zu der ihn allein die Kraft des
Glaubens an einen gottlichen Verſohner em
porhebt. Horet es, wie troſtvoll er denen,
die um ihn herum klagen und weinen, Troſt
und Muth zuſpricht; wie hofnungsvoll, fie bald
wieder vollkommener zu ſehen, er von ihnen
Abſchied nimmt;  wie frohlich er bey iedem
Glockenſchlag ausruft: Gottlob! wieder ei—
nen Schritt naher zum Himmel; wie ruh—
rend er mitten in ſeinem Leiden betet, und
danket. Sehet die hellen Thranen des Danks,
der Freude, der Sehnſucht nach Gott in ſel
nen halbgebrochenen, zum Himmel hinaufſehen—
den Augen. Konner ihr auch ſo ſterben? Nim
mermehr! Eure Unerſchrockenheit, euer
Muth, eure Geduld und Standhaftigkeit iſt
von der chriſtlichen Standhaftigkeit und Un—
erſchrockexheit himmelweit unterſchieden, iſt
noch lanage nicht die Freude und Dankbarkeit
und Hofnung des Glaubigen, iſt Verſtellung,

Zwang, Betaubung des Gewiſſens, Toll
kuhnheit, Verzweiflung.

Zu einer andern Zeit ſagte die kranke
Freundinn Jeſu zu mir: „Orpreißen ſie mit
mir den Herrn, daß er.ſich meiner Seele ſo
herzlich angenommen, mich ſo bald zur Erkennt—

niß deſſen, was mir ewig gut iſt, gebracht, ſo
bald zu ſich gezogen hat. Preißen ſie ihn mit
mir noch nacch meinem Tode dafur. Denn ietzt

B3 konnte



konnte ich mich nicht zu ihm bekehren, ſo kraft—

los, ſo zerſchlagen bin ich. Ach! die armen, die
Peklagenswurdigen Menſchen, die ihre Buße bis

an den Tod hinausſchieben. Die Krankheit
macht uns viel zu ſchaffen. An GSeele und Leib
zugleich krank ſeyn, das muß ein trauriger Zu
ſtand ſeyn. Nichts, als Jeſus kann mich
wahrhaftig troſten und beruhigen. Alle meine
Tugendhaftigkeit. kann es nicht. Denn ich hatte
noch weit mehr gutes thün konnen, und ſollen,

als ich wirklich gethan habe. Wie viel einpfan
gene Gnadenkrafte habe ich verſchwendet, ge—
mißbraucht? Wie untreu bin ich oft damit um—
gegangen? Jch unnutze Magd! Jch bin auf
allen Seiten befleckt. Wenn ich auch keine gro—
be Sunden begangen habe, ſo bin ich deewegen
doch nicht rein vor Gott. Jch mußte verlohren
ſeyn, wenn ich keine andere, keine beſſere Ge

rechtigkeit hatte. Aber, ich weis, gn wen ich
glaube. Die Unſchuld und Heiligkeit des Soh

nes Gottes iſt meine Unſchnld und Heiligkeit.
Jn Jeſu bin ich Gott angenehm. Auf ſein Blut

verlaß ich mich. Herr Jeſu! du biſt die Ver
ſohnung fur meine Sunde, du biſt mein gerech
ter Furſprecher bey dem Vater, du biſt meine
Gerechtigkeit und Hofnung..

An einem andern Tage traf ich ſie wieder
voll Glauben, voll Demuth und Dantk an, ſo,
wie ich ſie an einem ieden Tag ihrer Krankheit
bey meinem taglichen Beſuch, angetroffen habe.

Dank—



Dankthranen weinte ſie ihrem Erbarmer. Sie
pries ihn, noch einmal fur alles Gute, welches
er ihr in ihrem Leben erzeigt hatte, zu welchem
ſie auch die Bekanntſchaft mit rechtſchaffenen
Knechten und Kindern Gottes, und ihren hieſigen
Auffenthalt rechnete. Tauſend Segnungen fleh
te ſie von Gott auf ihre ewig geliebteſte Herr—

ſchaft, auf ihre Regierung, auf das ganze hoch—
furſtliche Hauß, auf ihr ganzes Land herab. Schon
freüte ſie ſich darauf, ſie alle vor dem Throne
des Lammes zu ſehen, ihnen entgegen zu iauchzen:
hier iſt gut ſeyn! und dann in der Herrlichkeit
ewigkeitslang mit ihnen ſelig zu leben. Jch
dachte, ich horte einen Engel reden, beten, loben,
frohlocken.

Je naher ſie der langgewunſchten Stunde

ihrer ſeligen Vollendung kam; deſto mehr nahm
ihre Sehnſucht und Freude zu. Die letzte Nacht
ihres Lebens brachte ſie großtentheils im Gebet,
den ubrigen Theil aber in einem matten Todes:
ſchlummer zu. Als ſie gefragt wurde, ob man
ihr noch etwas vorleſen ſolle, gab ſie die merk—
wurdige Antwort: „es iſt nicht nothig: denn
der Geiſt Gottes giebt mir viel ins Herz.  Jch
finpe in dieſer Antwort wieder einen Grund fur
die Gewisheit der Vermuthung, daß Glaußige in
ihr enn Tode beſondere Erfahrungen an ihrer Seele
haben; ſelige Erfahrungen, deren wir Menſchen im

Leben vielleicht gar nicht fahig ſind. Jn ihrer groß
ten Ohnmacht ſeufzete ſie noch: ach! mein Hei
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land, du biſt mein, ich bin dein, Niemand ſoll
uns ſcheiden Auâf dich ſetz ich mein Ver—
trauen Komm, Herr Jeſu! Komm, iſt die
Stimme deiner Braut- Komm!

Und er kam, Hallelujah! und ſeine En
gel mit ihm. Betend entſchwang ſich ihre durch
Jeſu Blut geheiligte und vollendete Seele denBanden des ſanft ſterbenden Leibes, hinauf zum

Schauen deſſen, den fie lieb hätte, ſchaute ihn,
vbetete an, ward Entzuckung und Lob.

Seeo]
Kurze

Anredean die Auweſenden bey dem Grabe der ſeligen

Frau Hofmeiſteriun von Wolframodorf.

Meine Bruder!
0
Jch kann das ehrwurdige Grab, in welches iht
lezt den Leichnam unſrer von uns allen geliebten,
unſrer frommeü, unvergeßlichen Frau Hofmei
ſterinn eingeſenkt habt, unmoglich wieder verlaß
ſen, ohne erſt ein Wort der Ermunterung aus
meinem vollen Herzen zu euch geredet zu haben;

ohne euch erſt zugeruffen zu haben: ſchaurt ihr
Ende an, und folget ihrem Glauben nach!

Schauet
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Schauet ihr Ende an! O meine Freun
de! wie ſehr wunſchte ich, daß ihr es ſelbſt mit
euren Augen geſehen hattet; daß ihr eben das ge—
ſehen, eben das gehort, eben das empfunden hat

tet, was ich bey ihrem Krauken-und Sterbebette
empfunden, gehort, geſehen habe. Vernehmet
es iezt aus meinem Munde. Hier lag ſie, die
Auserwahlte, auf einem langwierigen und
ſchmerzhaften Krankenlager, ſtille zu Gott, ganz
in ſeinen heiligen Willen, in ſeinen Frieden, ganz

in die Verſohnung ihres, und meines, und eures
hochgebeneyten Erloſers hineingeſunken. Wie
ein ſchwaches Kind in dem Schooße ſeiner beſten
Mutter ruhet, ſo ruhete ſie in der Erbarmung
und Hulfe ihres Gottes. Da ſahe man nicht
die geringſten Spuren von Gewiſſensangſt und
Unruhe, von Traurigkeit und Furcht des Todes;
aber auch keine Spuren von Leichtſinn, von
Sicherheit und Verwegenheit. Da horte man
keine ungeſtuume Wunſche, weder fur die Ver—
langerung, noch fur die Verkurzung ihres Lebens,
keine Klagen der Ungeduld unter den Schmerzen,
keine murriſche und gottentehrende Fragen:
warum er ſie ſo lange leiden laſſe? Da horte
man von nichts, als von Gott, von Jeſu, von
ſeiner großen Liebe, von ſeinem verdlenſtlichen
Leiden und Sterben, von dem ewigen Leben re
den; da horte man nichts, als beten und loben.
Was in ihrem ganzen Leben ihre angelegentlichſte

Sorge, ihr großter Wunſch, ihre eifrigſte Be

B5 muhung
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muhung geweſen iſt, durch Jeſum Chriſtum ſe
lig zu werden, das war es auch in den lezten Ta—
gen ihres unſtraflichen Lebens. Noch vergoß ſie
heiße Thranen der Reue und Wehmuth uber alle
ihre Sunden, ohngeachtet ſie ſchon ſo viel derſel—
ben. daruber vergoſſen hatte. Noch ſuchte ſie
mit zerknirſchtem Geiſte die Vergebung aller ih
rer Uebertretungen in dem Blute des Mittlers,
ohngeachtet ſie dieſelbe taglich geſucht und erlangt
hatte. Noch ubergah ſie ſich feyerlich, bey dem
Genuße des Abendmahls des HErrn, mit Leib
und Seele dem dreyeinigen Gott, deſſen Eigen
thum ſie beſtandia geweſen war. Noch betete ſie
fur euch, meine Geſſebteſte! fur euch alle, die
ihr hier gegenwartig ſeyd, fur eure wahre, fur
eure ewige Gluckſeligkeit. O hattet ihr es gehort,
wie inbrunſtig ſie fur das Wohl eurer Seele be
tete, ihr hattet ſie mit Thranen des Danks da
fur geſegnet, ihr weintet noch iezt ſolche Thra—
nen auf ihren Sarg hinab. Doch laßt uns
nicht uber ſie weinen: denn weder ihr Leben, noch
ihr Ende iſt beweinenswurdig. Denn ſie lebte und
ſtarb im Glauben des Sohnes Gottes. Sie freute

ſich ihrem Tode entgegen in der lebendigen, und

fuhlbarſten Hofnung, ewig ſelig zu leben. Sie
entſchlief, in ſanfter Stille, wie ein muder Pil
ger auf einem ſanften Ruhebette einſchlummert.
Jn und außer ihr, war alles Friede. Sie iſt
nun da, wo ſie ſchon lange zu ſeyn wunſchte.
GSie ſchaut und genießt das, was ſie hienieden

glaubte
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glaubte und hofte. Sie hat durch des Lammes—
Blut uberwunden, und bewundert nun ihre un—
befleckte Krone der Herrlichkeit.

Wie gefallt euch dieſes Ende, meine Freun
de? Wunchet ihr nicht alle, nicht alle auch
alſo zn ſterben, ſo fneudia, ſo ſanft, ſo hofnungs—
voll, ſo ſelig? Wohlan! hier habt ihr das Mit
tel, euren aerechten und frominen, und alles uber
treffenden Wunſch in Erfullung zu ſetzen. Fol—
get ihrem Glauben nach; ihrem ungefarbten

thatigen Glauben an Jeſum Chriſtum, den Hei—
land der Welt; ihrer herzlichen Liebe gegen Gott

und Menſchen; ihrer uneigennutzigen Treue in
dem Dienſte ihrer und eurer theuerſten Herrſchaſt;

ihrer edlen Verlaugnung der Welt: ihrer uner—
ſattlichen Begierde, das Wort Gottes zu horen
zu leſen, und ohne Unterlaß zu beten; ihrem
brennenden und unausloſchlichen Eifer, gottſe—
lig und unſtraflich zu leben. Eifert ihrem nuch—
ahmungswurdigſten Beyſpiel nach. Lebet ſo,
wie fie lebte. Trachtet ſo, wie ſie, nach dem,
das droben iſt. Laßt ſo, wie ſie, eüer Herz durch
die Wirkung  des heiligen Geiſtes verandern und
heiligen. Lernet ſo, wie ſie, durch ſeine Erleuch
tung Jeſum Chriſtum erkennen: denn das iſt
das ewige Leben. Nehmet ihn unter dem Gefuhl
des tiefen Verderbens, in welchem alle naturliche

Meenſchen liegen, zu eurem Sundentilger und
Heiland an. Liebet ihn uber alles, und haſſet die
Sunde. Glaubet mir et meinedreunde! glaubet es

J den
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den glaubwurdigen Zeugniſſen unfrer vollendeten
Chriſtinn, glaubet es dem Munde Gottes ſelbſt:
nichts als Jeſus, kann unſre Seele wahrhaftig
beruhigen; nichts, als Jeſus kann uns in den

Stunden des Todes wahrhaftig troöſten; nichts;
als Jeſus kann uns ſelig machen. Dieſer Jeſus
muß euch daher im Leben und Tod alles in allem
ſeyn. Die großte Gluckſeligkeit. dieſes Lebens iſt
dieſe, wenn man getroſt und ſelig ſterben kann;
eine Gluckſeligkeit, ohnewelche alle Gluckſeligkeiten
dieſes Lebens wie nichts verlohren ſind. Von
heute an bereitet euch daher mit gewiſſenhaftem

Ernſt und Eifer auf ein getroſtes und ſeliges Ster
ben. Achl Geliebte! wie nahe granzt Leben und
Tod an einander? Was heißt leben anders, als
langſam aufhoren, zu leben? Jſt unſer gegenwar
tiges Leben mehr, als dieſe Morgendammerung?
Jhr ſtehet hier, auf lauter Grabern; und das
nachſte an euch iſt offen! So gewiß ihr iezt hier
ſtehet, ſo gewiß werdet, ihr auch einſtens begraben.

Und welcher unter uns zuerſt? Lebet, meine
Freunde! lebet eben ſo glaubensvoll, ſo gottſelig,
ſo nachahmungeswurdig, wie unſre nun ewig ſelig
lebende Frau Hofmeiſterinn lebte, dann konnt ihr
auch euer Leben ſo frohlich und ſelig endigen, wie ſie,

konnt euch auch auf euren Tod freuen, konnt mit
Freudigkeit die Erde verlaſſen, konnt mit troſten-
der Standhaftigkeit von euren Lieben und Freun
den Abſchied nehmen, konnt ſanft einſchlummern,
tonnt vor dem Throne Jeſu frohlocken, wenn

Sterb
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Sterbliche bey eurem Grabe klagen. Seliges,
wunſchenswurdigſtes Ende!

Mir noch theurer, eingeſargter Leichnam!
ruhe nun aus von deinem herrlich vollendeten Ta
gewerk. Verſchlummere hier die ausgeſtandenen
Muhſeligkeiten des irdiſchen Lebens. Reife durch
die Verweſung deiner Unſterblichkeit, und Herr—
lichkeit entgegen. Furchte nichts: denn auch hier

biſt du in der Hand des Allmachtigen, des Un
ſterblichen. Herrlich wirſt du wieder auferſtehen.
Der Friede des lebendigen Gottes bewahre dich
bis zum Tage der frolichſten Auferſtehung!

Dir aber, der du auch tod wareſt, aber wieder
lebendig worden biſt, und nun von Ewigkeit zu
Ewigkeit lebeſt, und die Schluſſel der Holle und des

Todes haſt, Jeſus Chriſtus, dir gebuhret Preis
und Ehre und Anbetung! Dir gebuhret ſie auch
hier an dem Grabe deiner Freundinn, deren Seele

iezt dort vor deinem Throne dich ruhmt und
anbetet. Alles was ſie war, und ausrichtete, das
hatteſt du ihr gegeben. Dein Blut machte ſie gut,

gerecht und ſelig. Jn dir, allein in dir hatte
ue ihre Gerechtigkeit und Starke. Alle ihre
Tugenden und Vorzuge waren unverdiente Ge
ſchenke deiner Gnade. Hochgelobet ſeyſt du,
gottlicher, gnadenvoller Heiland! Gelobet ſeyſt

du, daß du ſie fruhe mit deiner Gnade erfullt,
fruhe zum Glauben an dich erhoben, fruhe das
große, und fur einen ieden Menſchen ſo noth
wendige Werk der Bekehrung und Seligwerdung

in



in ihr angefangen, und ſo preiswurdig vollendet
haſt. Dank ſey dir fur alle Hulfe, fur alle Er—
quickung, fur allen Beyſtand und Troſt, fur
alle Gnade und Barmherzigkeit, die du ihr im
Leben und Tode erzeigt haſt; Dank fur eine iede
Erhorung ihres Gebets; dank fur einen ieden
Augenblick ihres Lebens, fur eine jede Wohlthat.
Herrlicher Jeſu! fattige nun ihren Geiſt mit den
Freuden deines Antlitzes, nach welchen er ſo lan
ge geſchmachtet hat. Verklare einſtens ihren
nichtigen Loib nach deinem verklarten Leibe. Laß
das Andenken an ihren Glauben und gottſeligen
Wandel lange unter uns, zur Ehre deines Na
mens, gefegnet ſeyn. Gieb, daß großer, ſichtba
rer, unverwelklicher Segen, ſich von ihrem Le
ben uber das gunze hochfurſtliche Hauß unſers
hochſt geliebteſten Regenten, wwelchen du uns;
Herr! lange, lange erhalten wolleſt, ausbreite.
raß ihren Geiſt auf ihren Freunden und Anver

wandten, auf uns allen ruhen. Laß uns alle
dahin gelangen, wo ſie iſt, und wo du biſt, o
Jeſu! Dir, und dem Vater und dem heiligen
Geiſt ſey Lob und Ehre und Preis und Gewalt
von Ewigkeit zu Ewigkeit, Amen!
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g Jas Warten des Gerechten wird Freu
 de werden. O du ungeſehener, aber
doch treuer und ewiger Jmmanuel, welche

theure Wahrheit iſt das fur Pilgrimme in
dieſen Thalern des Elends, die dir entge—
gen eilen! Welch ein Troſt iſt das fur den

Chriſten, der durch den Glauben an dein
Blut begnadiget worden, der aber nach dei,

nem Rathe leiden muß, der unter tauſend
Wehen um Erloſung ſeufzet! Und welcher

Grund iſt das, die Hoffnung zu dir veſte

zu behalten bis ans Ende, auf dich zu har
ren von einer Morgenwache bis zur an
dern ſich fort und fort nach der ewigen

Ruhe zu deinen Fuſſen, zu ſehnen!

dJa, welche groſſe Urſache iſt das dich,
den Fels des Heils, hochzuloben, wenn du
eine treu wartende Seele in dein herrliches

Reich endlich einfuhreſt, und ſie voll Sie
ges und Freuden machſt!
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Jn dieſer frohen Zeit des Advents
haſt du uns diesſalls, als der kommende
Heiland, an der Heimholung deiner lieben
Magd, deren Leichnam vor uüslieget, eine

herrliche Probe von der Treue, womit du
deine Verheiſſuugen allemal und gerne er

fulleſt, gegeben.

ESo oft unſre Selige Freundin geſun
gen: Laſſet auch ein Haupt ſein Glied,

welches es nicht nach ſich zieht? ſo wahr

iſts nun an ihr geworden.

SGie wartete auf dich, ſeit ihrer fruh—
zeitigen Erweckung, ſeitdem du ihr die groſſe

Sorge aufs Herz fallen laſſen: Nur ſelig,

nur ſelig zu werden. Unerſattlich war ſie
ſchon im vaterlichen Hauſe, durch Schrif,
ten und Vortrage geſalbter Knechte Got

tes, durch einen immerwahrenden Gebrauch

der Bibel, mit dir, dem Brautigam der

Seelen,
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Eeeelen, bekannt zu werden, und die Wur
digkeit zu, erlangen, ſelig zu dir zu
kommen.

Wahrend ihres kurzen Eheſtandes,
wußteſt du, weiſer Fuhrer, ſie in dem himm

liſchen Sinne, zum Heil ihres ſterbenden
Gemahls, unverruckt zu erhalten. Nun

wurde ſie ſo ſehr balb Wittwe. Aber in
den vielen Jahren ihres einſamen Stan
des weckteſt du fle immer auf, nur dem Klei

nod nachzujagen, welches uns vorhalt die

himmliſche Beruffung.

Jn dieſem hohen Hauſe ſtellteſt du ſie

als ein Werkzeug auf zu deiner Ehre, zu
einem Lichte fur Einheimiſche und Fremde.

Und mitten unter ihrer Beſchaftigung mit
den theologiſchen Unterricht, welchen ſie den

edelſten Seelen, den theuerſten Pfandern

unſers allerliebſten Furſten, gab, ſchwung
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ſich ihr Glaube zu dir, dem Herzog ihrer

SGeligkeit; empor. Mit Freudigkeit redete
ſie von deinen Zeugniſſen, von dem ſchon—

ſten Ziel, worauf wir warten ſollen.

Am meiſten girrete ſie in ihren ſteigen—

den Lebensjahren, und ſeufzte ganz unauf

horlich. in ihren letzten Leidenstagen, um
die gnadige Vollendung. Ach, wie bat

ſie dich, guter, mitleidender Erloſer, unter

ihrem gehauften Schmerzen, da du ſie tief

in den Ofen des Elendes geworfen hatteſt,

um deine Zukunft, um die Verſetzung in

dein himmliſches Reich.

Nun iſt ihr Wunfch geſchehen. Jhr
Warren iſt endlich Freude geworden. Zwar

nicht ſo bald, als ſie es verlangte, ſeit lan
ger Zeit: denn du wollteſt ſie erſt lautern

und bewahren; erſt andern zum Gegen die

nen laſſen aber doch bald genug, in

Hin



Hiuſicht auf die unendliche Lange der fro

hen Ewigkeit. Nun kann ſie triumphiren,
ſo gewis ſie an dir hatte die Erloſung durch

dein Blut, namlich die Vergebung der Sun

den: ſo gewis du denen bis in den Tod ge
treuen die Krone des Lebens verheiſſen haſt.

Wie wird ſie jetzt lachen, und ruhuuen, was

deine Gnade an den Fluchwurdigen Sun
dern thut! Wie will ich, ſagte ſie noch

vor einigen Wochen, den groſſen Heiland
ſo machtig loben, wenn ich Elende von der

GSunde und der Burde des Leibes los bin.

Dann will ich das nachholen, was ich jetzt
vor groſſer Schwachheit nur ſehr ſchlecht

thun kann.

Sie begehrte ofters, daß, wenn du
ſie, die groſſe Sunderin, wurdeſt zur himm

liſchen Hochzeit angenommen haben, man
ihrenthalben nur recht vielen Dank dir ab

atten mochte.
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Wir thun es jetzt auf Erden, und be
then dich den Seligmacher, an, fur alle

Gnade, die du, von ihrer Geburt und Tau

fe her, an ihr ſo augenſcheinlich und in
ſehr reichem Maaſe geoffenbar et, und bis
un ihren Sterbetag uber ſie walten laſſen.
Preis, Ehre und Lob ſagen wir dir in tie

fer Demuth, daß du ihr alle ihre Mangel

und Sunden, woruber ſie ſich taglich ſcham
te, um deiner Wunden willen vergeben haſt:

daß du durch ſie an dleſem Hofe ſehr viel
Gutes gewirket, manche erbauet, audere

zum geiſtlichen Leben erwecket, oder darinn

geſtarket: daß du ihr unablaſfiges und heif

ſes Gebeth fur die hochſten Haupter allhier

ſowohl, als fur die ganze Hofſtatt, fur
Greiz und das hieſige Land ſo ſehr oft er—

horet; daß du ihr eigenes Verlangen, bald
bey dir zu ſeyn, ſo treu und zur rechten Zeit

geſtillet. Wir bethen dich an, daß du un
ter
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ter allen ihren letzten Anfechtungen, ihr na—

he geblieben, und ihr den Zuruf ihres treuen

GSeelſorgers unvergeßlich gemacht, da du

durch ihn zu ihr geſprochen: Jch gebe mei—

nen Schafen das ewige Leben, und ſie wer-

den nimmermehr umkommen, und niemand
ſoll ſie mir aus meiner Hand reiſſen. Du

ſtarkteſt ſie, das Wort zu glauben: Gott
iſt getreu, der uns nicht laßt verſucht wer
den uber unſer Vermogen, ſondern machet,
daß die Verſuchung ſo ein Ende gewinne,

daß wirs konnen errtragen. Hochgelobet

ſey dein Name, daß du Ueberwinder der
Holle und des Todes, ihre letzten Stunden

geheiliget, und nach ihrem Wunſche, um
nicht andern zur Laſt zu werden, verkurzet

haſt. Nun laß ſie ruhen mit allen Gei—
ſtern der vollendeten Gerechten. Laß ſie

die Fruchte ihrer Werke eſſen, die ſie hier

in Gott gethan hat, nach ihrem Beruf,

B4 und



q0 nnacœrsaan

und aus Drang deiner Liebe, an deinen

Knechten und Kindern, und an vielen an

dern Perſonen.

Wir bitten, uberſchutte ihren abge
ſchiedenen Geiſt mit Stromen himmliſcher
Freuden, und laſſe ſie nun innen werden,

daß kein Seufzer und keine Thrane, die

ſie in Sehnſucht um dich geweint, verloren

ſey, daß ihre ſo eindringenden und glaubi

gen Furbitten, die ſie ſo haufig vor deinen

Thron gebracht, alle, alle erhoret werden.

Und weil du deiner verklarten Die
nerin, in der langwierigen Zeit ihres Aufent
halts in dieſem Furſtenhauſe, bis in ihr

ſchwaches Alter ſo viele Achtung und Wohl

that haſt wiederfahren laſſen; daß man ſie

als eine Zierde dieſes Hofes, um ihres un

gefarbten Glaubens willen, als ein theu

res
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res Kind Gottes, geehret hat: ſo wende
dich, Herr Jeſu, zu unſerm allertheuerſten
Landesvater und unſrer beſten Landesmut

ter, daß du ſie, ſamt allen den hohen Per—
ſonen, die um ſie ſind, mit deinem erworbe

nen Heil ſegneſt, ihre Seelen durch groſſe
Freude an dir erquickeſt, und ihr Leben das
Kangſte, das glucklichſte, nach der oft wieder

holten Bitte deiner erloſten Magd, wolleſt

werden laſſen. Wir alle, die wir unſre hohe
Obrigkeit lieben, ſagen dazu: Amen!

Sie, die ein Brautherz gegen dich, den

Sohn Gottes, ſo lange ſie in Greiz war, hat

te, ſey uns noch im Tode ein erbauliches Bey

ſpiel eines wiedergebohrnen, keines dich lie

benden und mit dir veſtverbundenen Men

ſchen, eines deiner auserwahlten Eigenthu—

mer; das zwar ſo verdorben und ſundhaft

als wir ſind, das aber durch deinen Geiſt
und durch dein Blut ſich grundlich reinigen

B5 und
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und beſſern lies. Jhr Exempel des Glau
bens reize uns, dnrch die lebendige Erkennt

nis deiner Verſohnung am Kreuz, und dei
ner Herrlichkeit im Himiuel, gerne an un

ſerm Tod, der jetzt Wohlthat fur deine Be
gnadigten iſt, und an das ewige Erbtheil
deiner Heiligen, mit brunſtigem Verlangen

zu gedenken. So gewiß aber des Gerechl

ten Erwartung ſich in ewige Freuden ver
kehren wird; fo gewiß wird der Gottloſen

Hoffnung verloren ſeyn, und was ſie furch

ten, wird ihnen begegnen. Drucke dieſen
Stachel tief in unſer Herz, daß wir uns bald

und mit Ernſt beugen, dir aufopfern, uns

verſohnen laſſen durch deinen Tod, und wie

die Verklarte, bethen, wachen, ringen, ſiegen,

bis wir ſtehn vdr deinen Thron.

O daß unſer Flehen ſey: Herr, ich
warte auf dein Heil! O daß wir die Kinder

der Heiligen wurden, die da warten auf ein

Leben



Leben, welches Gott geben wird denen, ſo im

Glauben ſtark und veſt bleiben vor Jhm!
O daß wir warten und doch eilen lernten zu

der Zukunft deines Tages! O daß wir Fleis

bewieſen, vor dir unbefleckt und unſtraflich,

im Friedeu erfunden zu werden! So, ſo wur

den wir ererben den neuen Himmel und die
neue Erde, die du deinen Glaubigen verheiſ

ſen haſt, und darinn Gerechtigkeit wohnet.
So wurde uns, wenn wir mit Gedult, in gu

tenWerken, getrachtet haben nach dem ewigen

Leben, Preis, Ehre und unvergangliches We
ſen unausbleiblich zu Theil werden. Ach,

Herr Jeſu, erbarme dich uber uns Sunder,
und hulf s allen, allen, allen zu ſolcher Se

ligkeit.

Dir, der erloſten Freundin Jeſu, wun
ſchen wir noch viel tauſendmal Gluck zu dei

nem Loos, das dir ſo ſchon gefallen, zu dei

ner endlichen Heimholung, zu deinem voll—

kom
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kommenen Sieg uber alles Verderben der
Sunde, uber alles Elend des Todes. Wir

freuen uns auf Erden, daß du im Himmel die

ewigen Freuden empfindeſt. Wie dulange ge

nug das Bild des Irdiſchen getragen, ſo tra
ge kunftig das Bild des Himmliſchen.

Auch auf dem Reſte deiner entſelten Glie

der rnhe der groſſe Segen des Allmachtigen,
dem du deinen Leib unzahligemal zum Opfer

begeben haſt. Einſt am Tage der Auferſte

hung der Gerechten, muſſe dieſer Segen ſicht

bar werden zur Ehre Chriſti, zu deiner und

unſrer unausſprechlichen Freude!

Der HErr ſegne dich, und behute dich!
DerHErr erleuchte ſein Angeſicht uber

dich, und ſey dir gnadig!
Der HErr erhebe ſein Angeſicht auf

dich, und gebe dir Friede! Amen.
18

J“e
JJ








	Beytrag zur Geschichte des wahren Christenthums, an dem frommen Leben, und seligen Sterben der weiland hochwohlgebohrnen Frau, Frau Sophie Sophie Henriette Christane verwittibten von Wolframsdorf, geb. von Ende, ... Hofmeisterinn in Greiz [et]c.
	Vorderdeckel
	[Seite 3]
	[Seite 4]

	Titelblatt
	[Seite 5]
	[Seite 6]

	Vorbericht. 
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	[Ohne Titel]
	[Seite 9]
	Seite 2
	Seite 3
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23

	Kurze Anrede an die Anwesenden bey dem Grabe der seligen Frau Hofmeisterinn von Wolframsdorf.
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30

	Gebeth vor dem Sarge der Wohlseligen Frau Hofmeisterinn, verwittibten von Wolframsdorf, gebohrnen von Ende, am Abend vor Ihrem Beysetzungstage in höchster Gegenwart sämtlicher Hochfürstlicher Herrschaften von Wilhelm Gottlieb Reiz, Diakonus. 
	[Seite 39]
	[Leerseite]
	[Seite 41]
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44

	Rückdeckel
	[Seite 53]
	[Seite 54]
	[Colorchecker]



